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Utopie, Wunschdenken oder gezielt unterstützte 
Wiederbesiedelung geeigneter Lebensräume: 
Zur Rückkehr des Wolfes scheinen noch alle 

Möglichkeiten offen, doch diesmal 
fällt die Entscheidung nicht am grünen Tisch, 

sondern in unseren Köpfen. 

ZU den historischen Er­
eignissen mit tiefgrei­
fenden Veränderun­

gen der Ära Gorbatschow 
hat sich fast unbemerkt 
auch auf biologischem Ge­
biet Unerwartetes ereignet. 
Wo früher Zäune und Minen 
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zur Unterdrückung des 
menschlichen Freiheits­
dranges standen, ziehen 
jetzt einzelne Elche ihre 
Fährte, um den längst verlo­
renen Westen wiederzube­
siedeln. Und wie es eine alte 
Jägerweisheit sagt, kommt 

nach dem Elch auch der 
Wolf, mit dem Versuch, auf 
uralten Wechseln geeignete 
Lebensräume zurückzuer­
obern. Brandenburg ist das 
erste Tor, das die grauen 
Wanderer benutzen. Allein 
im Mai 1991 wurden inner-

halb von 25 Tagen 4 junge 
Wolfsrüden geschossen -
Einwanderer aus dem polni­
schen Odergebiet, wo sich 
im Grenzgebiet eine neue 
Population etabliert hat. Bei 
den guten Bedingungen, die 
Brandenburg mit seiner ge­
ringen Bevölkerungsdichte 
und den ausgedehnten 
Schutzgebieten den uner­
warteten Gästen bietet, 
konnte im letzten Jahr zum 
ersten Mal seit Mitte eies 
letzten Jahrhunderts eine 
freie Wölfin in Deutschland 
ihre Welpen großziehen. 
Unfaßbar ist dieses aus bio­
logischer Sicht erfreuliche 
Ereignis, weil nieman<i so 
recht dem Wolf in Europa, 
am allerwenigsten im dicht­
besiedelten Deutschland, 
einen Platz zutrauen möch­
te, obwohl ihm längst das 
Recht auf Leben durch die 
Berner Konvention zuge­
standen wurde. Doch jetzt 
hat der Wolf selbst die Initia­
tive ergriffen, ist teuren und 

fragwürdigen Wiederein­
bürgerungsprojekten vor­
ausgeschlichen und von Po­
len aus auf nordostdeut­
sches Staatsgebiet vorge­
drungen. Dennoch, gam 
ohne Hilfe wird er es nich1 
schaffen, hier zu überleben 
Für die Wildbiologische Ge­
sellschaft München (WGM) 
die neben verschiedener 
Sorgenkinder der Zivilisa 
tionslanelschaft bereit! 
Luchs und Bär wissen 
schaft/ich betreut, ist ein efti 
zienter Wolfsschutz in Euro 
pa und speziell in Deutsch 
land eine maßgeschneider 
te Herausforderung. Profes 
sor Wolfgang Schröder, de 
mit Wolfs forscher Erik Zi 
men lind dessen italieni 
schem Kollegen Luigi Boita 
ni sowie Christoph Prom 
berger von der WGM kür2 
lich in München eint 
Schutzstrategie vorstelltE 
sieht die größte Schwierig 
keit in der psychologischel 



., 

Barriere: "Der wichtigste 
Schritt'zum Schutz der Wöl­
fe passiert im Kopf der Men­
schen - wir müssen lernen, 
auch im Wolf ein schützens­
werte!? Mitgeschöpf zu se­
hen. Uberwunden werden 
müssen nicht nur irrationale 
Ängste, sondern auch die 
Ausrottungsmentalität, die 
dem Raubtier Wolf grund­
sätzlich jedes Lebensrecht 
abgesprochen hat." 

Land 

Schweden/Norwegen 
Finnland 

GUS (ehemalige UdSSR) 
europäischer Teil 

Polen. 
Deutschland 
Tschechische Republik 
Slowakische Republik 
Ungarn 
Rumänien 
Griechenland 
Bosnien-Herzegowina 
Kroatien 
Slowenien 
Italien 
Spanien 

Portugal 

Gerade dieses Lebensrecht 
aber wurde dem Wolf, der 
als wichtiger Teil unseres 
europäischen Naturerbes 
anerkannt ist, im "Überein­
kommen zur Erhaltung frei­
lebender Tiere und wild­
wachsender Pflanzen und 
ihrer natürlichen Lebensräu­
me in Europa" ("Berner 
Konvention") mit Nach­
druck zugestanden. Schließ­
lich hat der Wolf im jahrtau-

Anzahl Wölfe 

"'" 25 
<100 

80,000 - 120,000 
"'" 15,000 

"'" 850 
""'5 
< 5 

"'" 350 
< 50 

"'" 2,500 
300 - 500 

"'" 400 
< 20 
<10 

"'" 300 
1,500 - 2,000 

"'" 150 

Trend 

~ 
~ 

~ 

I 
J 

~ zunehmend ~ gleichbleibend 

$ 
" 

sendelangen Ringen zwi­
schen Räuber- und Beutetie­
ren entscheidend die Ent­
wicklung unserer Fauna mit­
gestaltet. Aus unserem Kul­
turgut kann sich niemand 
den Wolf, das Fabel- und 
Märchentier, Symbol und 
Modell verschiedenster Ab­
bildungen sowie den 
Stammvater unseres Haus­
hundes wegdenken. Somit 
wurden in der Empfehlung 

Schutzstatus (Schonzeit) 

ganzjährig 
Norden: 1. Apr - 31. Okt 
Mitte: 1. Mär - 31.0kt 
Süden: ganzjährig 
ungeschützt 

1. Apr - 31. Jul 
ganzjährig 
ganzjährig 
1. Mär - 15. Sep 
ganzjährig (Ausnahmen) 
ungeschützt 
ungeschützt 
ungeschützt 
ungeschützt 
ganzjährig ii 
ganzjährig ~ 

.~ 

ganzjährig 
::; 
::; 

ganzjährig ~ 
~ 
" .Q 

~ 
abnehmend 

17 (1989) des ständigen Aus­
schusses der Konvention 
die Unterzeichnerstaaten 
(einschließlich Deutsch­
land) angehalten, spezielle 
Bewirtschaftungspläne zu 
entwickeln, die lebensfähi­
gen Wolfspopulationen ein 
Auskommen sichern. Fer­
ner sollen Maßnahmen zur 
Schadensverhinderung (bis 
zum Aussetzen geeigneter 
Beutetiere) und, wo Scha­
den unvermeidbar ist, ein 
Vergütungssystem ausge­
arbeitet werden. Wo Wölfe 
vorkommen, sollen Schutz­
maßnahmen (beispielswei­
se Verbot von Vergiftungs­
aktionen, Eliminierung der 
"Konkurrenzart" verwilder­
te Haushunde etc.) ergriffen 
werden. Wo keine Wölfe 
mehr vorkommen, sollen 
Wiedereinbürgerungspro­
jekte ins Auge gefaßt wer­
den. 

Wolfsschutz in Europa 

Wie steht es heute, vier Jah­
re nach Veröffentlichung 
dieser Empfehlungen (her­
ausgegeben von der Infor­
mationssteIle des Europa­
rates), mit Forschung und 
Schutzprojekten für den 
Wolf auf unserem Konti­
nent? Immer noch stammen 
die meisten biologischen 
und ökologischen Erkennt­
nisse zum Wolf und seiner 
Umwelt aus Nordamerika 
und Kanada und sind nicht 
ohne weiteres übertragbar 
auf unsere Verhältnisse. Fol­
gerichtig organisierte die 
Wildbiologische Gesell­
schaft München (WGM) im 
letzten Jahr eine internatio­
nale Tagung für Wolfsspe­
zialisten, bei der die euro­
päische Wolfsverbindung 
("European Wolf Network") 
als grenzüberschreitendes, 
kompetentes Team gegrün­
det wurde. Im Aktionsko­
mitee fanden sich die unter 
anderem für zahlreiche 
Wolfsstudien bekannten 
Professoren Bobek (Polen), 
Boitani (Italien) und van 
Haaften (Niederlande) so­
wie Professor Schröder, Lei­
ter der WGM, und Christoph 
Promberger, "wolfserprob­
ter" Biologe der WGM, zu­
sammen. Das European 
Wolf Network ist von der 
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IUCN Wolf Specialist Group 
als europäische Untergrup­
pe anerkannt worden. Re­
sultat der Tagung war nicht 
nur eine aktuelle, fast lük­
kenlose Erfassung der 
Wolfsbestände in Europa. 
Die Wolfsexperten erarbei­
teten auch ein europaweites 
Schutzkonzept, das inhalt­
lich der oben angeführten 
Empfehlungen der Berner 
Konvention Genüge leistet. 
Die Leitlinien dieser Schutz­
strategie umfassen die Ent­
spannung des Verhältnisses 
Wolf/Mensch, also die psy­
chologische Komponente, 
mit der notwendigen Öffent­
lichkeitsarbeit, die Förde­
rung vorhandener Bestände 
und der Wiederansiede­
lung, also die praktischen 
Schutzmaßnahmen, sowie 
Maßnahmen zur Schaden­
verhütung und Populations­
kontrolle für gesunde Be­
stände. 

Aktuelle Situation 

Wie notwendig und sinnvoll 
ein solches Konzept für den 
gesamten europäischen 
Raum ist, zeigt ein Blick auf 
den neuesten Populations­
stand (siehe Tabelle S. 35), 
der in Oberammergau er­
faßt wurde und übrigens in 
einem ausführlichen Ta­
gungsbericht ("Wolves in 
Europe"; 136 Seiten, Her­
ausgeber C. Promberger 
und W. Schröder, 30 Mark) 
bei der WGM, Fax (08822) 
61 61, erhältlich ist. Proble­
me im Wolfsschutz unter­
scheiden sich von denen an­
derer gefährdeter Arten in-

. sofern, als der Wolf an sich 
anpassungsfähig für ver­
schiedenste Lebensräume 
und Nahrungsquellen ist 
und sein Rückgang fast nur 
durch direkte Verfolgung 
verursacht wird. Hauptursa­
che der gnadenlosen Wolfs­
hatz in vielen Ländern ist der 
Konflikt mit menschlichen 
Interessen, in erster Linie 
Weidevieh, aber auch Wild. 
So ergeben sich selbst dort, 
wo der Wolf wirklich selten 
ist, in Schweden und Nor­
wegen, Konflikte, weil die 
Wölfe mitunter Rentiere und 
Schafe reißen. Verfolgt mit 
Gift, Treibjagden, stellen-
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weise sogar mittels Prämien 
für erlegte Tiere wird der 
Wolf auch in Griechenland. 
Ebenso istfürden Rückgang 
des Wolfes in der Türkei 
die rücksichtslose Verfol­
gung schuld. SteigenderTo­
leranz, vor allem durch For­
schungs- und Aufklärungs­
arbeit erfreut sich der Wolf 
in Italien, wo ein Vorkom­
men ganz nahe bei Rom 
liegt. Nicht immer glücklich 
mit der Wahl ihrer Beutetie­
re sind die iberischen Wölfe. 
Besonders in Regionen mit 
gerihger Wilddichte sind 
Konflikte mit den Schaf­
züchtern häufig. Obwohl 
streng geschützt, werden 
schätzungsweise 500 bis 
750 Wölfe jährlich illegal in 

Wolfsabschüsse In 
Deutschland seit 
dem 2. Weltkrieg. 

NL 

• Sonn 

F 

Deutschland immer wieder 
vereinzelt Wölfe vorgekom­
men und erlegt worden. Be­
sonders an der Ostgrenze 
zum Nachbarland Polen 
wanderten fast jedes Jahr 
Wölfe in die DDR ein, die 
dann als Raubzeug ge­
schossen wurden. In Meck­
lenburg-Vorpommern, 
Brandenburg und Nieder­
sachsen wurden minde­
stens 23 Wölfe seit dem En­
de des Zweiten Weltkrieges 
erlegt. Als mögliche Wolfs­
gebiete sieht Promberger, 
der Geschäftsführer des Eu­
ropean Wolf Network, drei 
Korridore: Ideal und wohl 
auch schon dabei, besiedelt 
zu werden, ist das Grenzge­
biet zu Polen, Brandenburg. 

es 
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Heute streng geschützt, wurden seit 1945 23 
zugewanderte Wölfe in Deutschland erlegt. 

Spanien getötet. Dagegen 
kam den polnischen Wölfen 
das Vergiftungsverbot seit 
1977 zugute. Ihr Bestand hat 
sich von da an wieder gut 
erholt. Europas Wolfsreser­
voir aber liegt in Rußland 
und anderen GUS-Staaten. 
Hier ist der Wolf mit rund 
100 000 Tieren alles andere 
als gefährdet, und eine Be­
wirtschaftung ist angesagt. 
Betrachtet man das heutige 
Bundesgebiet samt neuer 
Bundesländer, dann sind in 

Ein weiteres Gebiet, in de­
nen gut Wölfe auftauchen 
und überleben könnten, ist 
der Bayerische Wald mit sei­
nem Nationalpark und der 
tschechisch-bayerischen 
Grenze. In ferner Zukunft 
könnten auch die deutschen 
Alpen wieder von Wölfen 
besiedelt werden. Wichtig 
sind großflächige Revier­
strukturen, da die Beutetiere 
des Wolfes vorübergehend 
in andere Einstände wech­
seln können. 

Natürlich ist derWolfein Su­
perraubtier, schnell, aus­
dauernd und stark, im Ver­
bund mit dem Rudel ein 
furchtbarer Verfolger für 
Huftiere bis zur Größe eines 
Elches. Trotzdem leidet er 
mehr als jede andere Art an 
märchenhaften Vorurteilen: 

Fakten statt Vorurteile 

• Der Wolf stellt für den 
Menschen keine Gefahr dar. 

• Das Nahrungsbedürfnis 
eines Wolfes liegt unter­
schiedlich nach Jahreszeit 
und Körpergröße bei 2 bis 4 
Kilogramm Fleisch. Von 
einem Wolfsriß profitieren 
viele andere Glieder im 
Haushalt der Natur. Der 
Wolf reißt vor allem, was er 
leicht bekommen kann, und 
wirkt damit ausgleichend I 

auf Jungtierüberschuß, alte 
und kranke Tiere. 

• Die Wolfsdichte wird ent­
scheidend vom Nahrungs­
angebot bestimmt. Sie 
schwankt zwischen 3 und 40 
Wölfen auf 1000 Quadratki­
lometer. 

Generationskonflikt? 

Das Schicksal der Wölfe in 
Brandenburg ist bezeich­
nend für die gespaltene Ein­
stellung unserer Gesell­
schaft, vor allem aber der 
Jägerschaft zu den Wölfen. 
Während sich die einen 
über den Erfolg der Wölfin, 
mit der ein Stück Wildnis 
nach Deutschland zurückge­
kehrt ist, freuen, stimmten 
die anderen - wissentlich 
oder versehentlich - in die 
Wolfshatz früfiererTage ein. 
Im Grunde genommen ein 
Generationskonflikt, der un­
abhängig vom Alter eine 
neue und eine aussterbende 
Jagdauffassung konfron­
tiert: Die Generation, die in 
der Jagd einen Selbstzweck 
sieht, wird sich in Zukunft 
nicht mehr halten können. 
Nachrücken wird die andere 
Generation, die in der Jagd 
den gesellschaftlichen Auf­
trag der Faunenverwaltung 
sieht und für die deshalb 
derWolfnicht nur in der Ber­
ner Konvention weiterleben 
soll. Dr. Susanne Linn 


